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21. Jahrgang 


Altes und Neues 


Bewahre uns der Himmel vor jener unwahren Ver⸗ 


ſchwommenheit, in die man jetzt Jo gern hineinkommen 


möchte, daß evangeliſche Kinder nichts mehr hören ſollen 
von der grandioſen Herrlichkeit Martin Luthers, oder daß 
man gar aus Rückſicht auf einige Juden nicht mehr und 
ehrlich von Chriſtus reden darf. Die Erfahrung hat gezeigt, 


daß in Simultanſchulen der Unterricht nicht ſo gut erteilt 


wird wie in konfeſſionellen Schulen, und daß gemiſchte 
Schulen den religioſen Frieden fördern, iſt zwar oft be⸗ 
hauptet worden, es iſt abet das Gegenteil der Wahrheit. 


Simultanſchulen erregen den Religionshaß weit eher als 


konfeſſionelle. | 
(Pol. 1, 350.) Heinrich von Treitſchke. 


Rocher de bronce 


Römer 3, 4. Es bleibe alſo, daß Gott ſei wahr⸗ 
haftig und alle Menſchen falſch, wie geſchrieben 
ſte*t: „Auf daß du gerecht ſeieſt in deinen Worten 
und überwindeſt. wenn du gerichtet wirſt.“ 


König Friedrich Wilhelm der 1. von Preußen hat einſt 
erklärt: „Ich ſtabiliere meine Souveränität und ſetze die 
Krone feſt wie einen Rocher von Bronſe.“ Wie einen Felſen 
von Erz, wollte er damit ſagen, wollte er ſeinen Herrſcher⸗ 
willen behaupten. So hat auch der höchſte Herrſcher ſeinen 
heiligen Willen unerſchütterlich feſtgeſetzt. Was er in 


ſeinen Geboten von uns Menſchen fordert, das haben wir 


unweigerlich zu tun. Aber immer wieder ſuchen die Men⸗ 
ſchen an dieſem Willen zu rütteln. Sie bezweifeln, daß es 


ewige ſittliche Wahrheiten gibt, ſie ſuchen die Begriffe von 


Gut und Böſe fließend zu machen, ſie werfen ſich zu Richtern 
über die Offenbarung Gottes auf. Oder ſie nennen die 
Gebote Gottes zu ſchwer und halten ſie darum nicht für 
- ſtreng verbindlich. Auch in uns kann die unbedingte An⸗ 
erkennung des göttlichen Willens ins Schwanken kommen. 
Darum hat Gott einen Felſen von Erz in die Welt ge⸗ 
ſtellt, in dem uns ſein unverbrüchlicher Wille vor Augen 
ſteht. Dieſer Fels heißt Jeſus. Ihm iſt der Wille Gottes 
allgeltend, und in der kindlichen Hingabe an den Vater 


hat er die Kraft, ihn immer zu tun. Wir haben nun die 
Wahl, uns an dieſem Felſen zu ſtoßen oder uns auf ihn 
du ſtellen. In Jeſus behält Gott recht gegen 8 7 e 


Welt und auch gegen uns ſelbſt. 


Neue Geſtaltungen des evangeliſ chen 
Oottesdienſtes 


| Den Mittelpunkt des evangeliſchen Gottesdienſtes bildet 
die Predigt. Daran darf nicht gerüttelt werden. „Die Pre⸗ 
digt“, ſagt Luther, „iſt die einzige Zeremonie der Übung, 
die Chriſtus eingeſetzt hat, darin ſich ſeine Chriſten ſammeln, 
üben und einträchtig halten ſollen.“ Im Predigtamt ſah 
er das höchſte Amt der Chriſtenheit, die Predigt war ihm 
der größte Gottesdienſt. Auch in ſeiner Schrift von der 
deutſchen Meſſe und Ordnung des Gottesdienſtes ſtellt er 
feſt, daß alles Gottesdienſtes größtes und vornehmſtes Stück 
iſt, Gottes Wort zu predigen und zu lehren. 


Gleichwohl hat Luther in ſeiner deutſchen Meſſe eine 
liturgiſche Ordnung unter Herübernahme von Teilen der 
mittelalterlichen Meſſe aufgeſtellt. Er tat das nicht nur 


evangeliſche Gemeinde hat. Die liturgiſche Entwicklung hat 
dann in den einzelnen Landeskirchen ſehr verſchiedenen Ver⸗ 
lauf genommen. Während in manchen der liturgiſche Teil 
des Gottesdienſtes auf dürftige Reſte zuſammenſchrumpfte, 
wurde in andern die liturgiſche Überlieferung ſorgſam wei⸗ 
tergepflegt, und auch der Nationalismus konnte ſie nicht 
überall völlig verdrängen. In neuerer Zeit traten die Be⸗ 
ſtrebungen nach Ausbau der Liturgie immer kräftiger hervor. 
Die ſtreng lutheriſche Richtung ſah das Weſen der Liturgie 
in gleichbleibender Gottesdienſtordnung und wollte nur alt⸗ 
kirchliches Gebetsgut verwenden, wie es z. B. in Greiners 
Kirchenbuch geſammelt iſt; dex moderne Proteſtantismus 
erſtrebte reiche Mannigfaltigke 
das Arper⸗Zilleſſenſche 5 4 Kirchenbuch; in Smends 
Kirchenbuch für die evangeliſchen Gemeinden gehen beide 
Richtungen nebeneinander her. Es kann und ſoll nicht ver⸗ 
folgt werden, wieweit dieſe verſchiedenen Richtungen auf 
die Kirchenbücher der einzelnen Sandeafirhen Einfluß ge- 
wonnen haben. 


ſchlagen. Die Liturgie ſoll ſich nicht auf Wechſelgeſänge 
zwiſchen Pfarrer und Gemeinde und auf kräftige Betonung 


| des Gebetes beſchrünten. ſondern zum Handeln werden. 


für 
ig. Bei Wiede - 


aus konſervativer Schonung des Hergebrachten, ſondern im 
1* Verſtandnis für den Wert, den die Liturgie auch für die 


in beweglicher Form, wie 


In neueſter Zelt aber hat das Verlangen nach reicheter hy 
Ausgeſtaltung der Liturgie noch ganz andere Wege einge- 
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Die Hochkirchliche Vereinigung hat nach katho⸗ 
liſchem Vorbilde Hochamt eingerichtet. Sie will damit 
keineswegs katholiſieten, ſondern will auf dem allgemeinen 
Boden des nicäniſchen Glaubensbekenntniſſes ſtehen. Aber 
die zentrale Stellung der Predigt im Gottesdienſte lehnt 
fi ab. Predigt und ſakramentale Feier ſollen gleichberech⸗ 
. | tigte Höhepunkte bilden. Das wäre an ſich noch kein Gegen⸗ 
3 ſatz gegen das kirchliche Herkommen des evangeliſchen 
== Chriſtentums. Beſonders in den lutheriſchen Kirchen iſt 
die Abendmahlsfeier immer als Höhepunkt neben der Pre⸗ 
3 digt betrachtet worden. Aber wohlgemerkt die Gemeinde⸗ 
Abendmahlsfeier. Die Hochkirchliche Vereinigung dagegen 
F läßt den Gottesdienſt in der-Selbſtfommunion des Geiſt⸗ 
* lichen gipfeln. Die Gemeinde handelt nicht mit, ſondern 
EE” ſhaut dem 1 ns der Geiſtlihen zu. Die Spittaſhe Mo- 
þ- natsſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt, Heft 2/1922, 


mit Blumen geſchmückt, 6 Kerzen brennen, 12 ſind noch 

unangezündet. Der Chor ſingt meiſterhaft eine Sequenz des 
11. Jahrhunderts, in der der heilige Geiſt angerufen wird. 

Dann ſingt die Gemeinde das Lutherlied vom heiligen 
Geiſt. Nun öffnet ſich die Tür, drei Geiſtliche erſcheinen. 

Der Liturg in eng anliegendem, weißem Gewande mit 
Stola, die beiden Diakonen tragen über dem Talar das 
Chorhemd. Sie tragen Bibel und Agende. Jetzt knien ſie 
nieder, und es beginnt die Meſſe. Staſfelgebet, Introitus, 

(Eingangsgebet), Konfiteor (Sündenbekenntnis), alles bis 
hin zum nicäniſchen Glaubensbekenntnis eine Meſſe in deut⸗ 
ſcher Sprache. Dann Gemeindegeſang. Der Prediger tritt 
vor den Altar, kniet nieder und über ihm ſpricht der Liturg 
ein Gebet um Gottes Segen für die Predigt. Nach dem 
Choral die Predigt. Während eines Verſes wird der Altar 
zur Abendmahlsfeier vorbereitet. Dazu ſind drei Geiſt⸗ 
liche nötig, die 12 Lichte anzünden und die Abendmahls⸗ 
elemente bringen. Es folgt Offertorium, Sanktus, Anam- 
neſe, Epikleſe, Verba testamenti, Agnas Dei, Pater noster, 
alles mit den lateiniſchen Bezeichnungen. Vor der Geſamt⸗ 

kommunion hält der Liturg Selbſtkommunion, obgleich fünf 
Prieſter da ſind.“ 

Solche Gottesdienſte finden in der Dreifaltigkeitskirche⸗ 
in Berlin ſtatt! Unter ſtarkem Zudrang. Gewiß, für Neu⸗ 
gier, Schauluſt und Gefühl bieten ſie viel. Aber atmen ſie 
noch evangeliſchen Geiſt? Das Abendmahl wird ſtatt der 


doch bleibt die Feier eine Halbheit, eine „kaſtrierte Maſſe“, 
wie Biſchof Ketteler dergleichen einſt genannt hat. Die 
Entwicklung wird darüber hinausdrängen, wie der engliſche 
Ritualismus eine Vorſtufe zum Katholizismus wurde. Kein 
Wunder, daß die fatholiſthe Kölniſche Volkszeitung ſchrieb: 
„Auch Umwege führen nach Rom! Hoffen wir es!“ Gegen 


evangeliſche Kirche ſcharf auf der Hut ſein: - 

Ganz anderer Art ſind die Wege, die Strewe ein⸗ 
ſchlägt“). Katholiſierendes liegt ihm fern. Er will dem 
ſinnbildlichen Handeln im evangeliſchen Gottesdienſt Ein⸗ 
laß ſchaffen. Und nicht nur der Liturg ſoll handeln, ſon⸗ 
dern auch die Gemeinde mit ihm oder doch wenigſtens ein 
Teil der Gemeinde. So läßt er für eine Oſterfeier vor dem 
Altarplatz ein ſchwarzes Tor errichten, das Tor des Todes. 
Unter Gemeindegeſängen ziehen Jünglinge und Jungfrauen 
in entſprechenden Gewändern durch die Kirche, brennende 


9 Strewe, Die Liturgie als Handeln und Schauen. Theorie 


ſchildert den Verlauf folgendermaßen: „Der Altar köſtlich zu ſchauen. Dagegen unterläge es doch {4 


Gemeindefeier zum prunkenden Schauſpiel gemacht. Und 


3 ſolchen Rückfall in katholiſierendes Formenweſen muß die 


A in den Händen tragend. Im Tor angelangt, ſagt 


und 0 des ſymboliſchen Kultus. Leipzig, A. Strauch. 40,50 M. 
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jedes einen Spruch über die Vergänglichkeit des Irdiſchen, 
löſcht ſeine Kerze aus und ſchreitet durch das Tor. Drüben 


begrüßt ſie dann der Liturg mit Verheißungen des ewigen 


Lebens und zündet jedem ſeine Kerze wieder an. Die ganze 


Handlung iſt ſehr feinſinnig aufgebaut, die Sprüche und 
Lieder ſind aus der heiligen Schrift, dem alten Liederſchatz 


der Kirche und der modernen Dichtung vortrefflich ausge⸗ 
wählt. Gemeindegeſang durchflicht die Handlung, in einer 


Anſprache wird die erreichte Stimmungshöhe feſtgehalten. 


Ohne Zweifel ſind ſolche Feiern ſehr eindrucksvoll, und es 


iſt nicht zu verwundern, daß ſie ſich ſtärkſter Beteiligung 
erfreuen. Sie ſind eine neuzeitliche Umgeſtaltung der mittel⸗ 
alterlichen Myſterium⸗ und Kirchenſpiele. 

So mögen ſie als beſondere Feiern ihre Stätte in den 
Kirchen haben. Sicher entſprechen ſie dem Bedürfnis wei⸗ 
ter Kreiſe, ſinnbildliche Darſtellungen chriſtlicher Gedanken 
eren Bedenken, 
wenn man ſie organiſch in den ſonntäglichen Hauptgottes⸗ 
dienſt eingliedern wollte. Da wirkt der Eindruck des Büh⸗ 
nenhaften, das nicht völlig dabei ausgeſchaltet werden kann, 
auf religiös feinfühlige Seelen abſtoßend. Ganz abgeſehen 
von dem kuliſſenartigen Aufbau, wird es dieſe in der An- 


dacht ſtören, daß jede Stellung, jede Handbewegung, jeder 


Spruch der Handelnden genau einſtudiert ſein muß. Und 
wird es, wenn wirkliche Stimmungswerte erreicht wurden, 
dem Prediger gelingen, ſie in der Wortverkündigung noch 


anſchwellen zu laſſen? 


Wie geſagt, für beſondere Gelegenheiten ſollen derglei⸗ 
chen Veranſtaltungen die Kirchenpforten nicht verſchloſſen 
bleiben, ſo wenig wie Lichtbildervorträgen und Haas⸗Ber⸗ 
kows Totentänzen. Das Studium von Strewes Entwürfen 
ſei angelegentlichſt empfohlen. Für die Unzähligen, denen 
die Religion vor allem Stimmungsſache und Gemüts⸗ 
erhebung iſt, ſind ſolche ee in hohem Maße anziehend 
und ergreifend. | 

Aber man laſſe ſie mit VA gewöhnlichen Gemeinde 
gottesdienſten unverworren. In ihnen ſoll das große, hei⸗ 
lige Gotteswort im perſönlichen Zeugnis des Predigers wohl 
auch auf das Gemüt wirken, aber auch die Gewiſſen ſchärfen, 
die ſittliche Kraft ſtärken, die Glaubensgewißheit feſtigen, 
die Heilserkenntnis vertiefen. Das alles kann nur durch 
die Predigt und durch nichts anderes erzielt werden. Das 
Wort iſt und bleibt das geiſtigſte Mittel zur Kundgebung 
des göttlichen Willens, und wenn es als eigne Erfahrung 
einer chriſtlichen Perſönkichkeit dargeboten wird, jo wirkt 
es als lebendige Offenbarung. „Der Glaube kommt aus 
der Predigt, die Predigt aber aus dem Worte Gottes —“ 


dabei muß es für die evangeliſche Gemeinde bleiben. 


Jedoch es muß zugegeben werden, daß in der evange⸗ 
liſchen Kirche zu viel gepredigt wird. Es iſt doch nur eine 
kleine Zahl Gemeindeglieder, die ſich zu rein geiſtigem 


Gottesdienſt zu erheben vermögen. Auch in der evange⸗ 


liſchen Chriſtenheit werden viele zu äſthetiſcher 
Frömmigkeit neigen und die ſinnliche Vermittlung religiö⸗ 
ſer Güter durch Muſik oder durch ſichtbare Handlungen der 


rein geiſtigen Verkündigung, die auch in ihrer einfachſten 


Art doch eine beträchtliche Denkarbeit erfordert, immer vor⸗ 
ziehen. Ja, kein Chriſt, ſolange er im Leibe iſt, vermag ſich 
ganz dem Sinnlichen zu entziehen. Und auch die beſte Pre⸗ 
digt kann nicht allen religiöſen Bedürfniſſen genügen. An⸗ 
dererſeits iſt es für den Prediger eine unmögliche Aufgabe, 
in häufiger Wiederkehr inneres Erleben auszuſtrömen. 


Daraus folgt, daß die Zahl der Predigtgottesdienſte 
weſentlich eingeſchränkt werden ſollte. Dann würde ihre 
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Bedeutung erſt voll gewürdigt werden id ihre Wirkung ſich 
erhöhen. Neben ihnen könnten liturgiſche Feiern, muſika⸗ 
liſche Gottesdienſte und Betſtunden ſtattfinden. 
Aber auch die Predigtgottesdienſte ſelbſt würden durch 
reichere liturgiſche Ausſtattung gewinnen. Nur muß dabei 
im Auge behalten werden, daß die Liturgie nicht zum Selbſt⸗ 
zweck neben der Predigt werde, ſondern die Herzen für die 
Aufnahme des Gotteswortes empfänglich mache. Und da⸗ 
für haben wir den deutſchen Gemeindegeſang, die herrlichen 
Kantaten Bachs und andere unerſchöpfliche Schätze evange⸗ 
liſcher Liturgik. 
werden wir Gottesdienſte haben, die ſich ebenſo von Nüch⸗ 
ternheit und Kahlheit, wie von Prunk und Gefühlsrauſch 
fernhalten. 

Die erwähnte Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirch⸗ 
liche Kunſt (Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, halbjähr⸗ 
lich 21 Mk.) vertritt die gleichen Grundſätze, unterrichtet 
fortgehend über die Beſtrebungen zum Ausbau des evange⸗ 
liſchen Gottesdienſtes und bringt reichen Stoff dazu. Sie 
ſei allen Pfarrern und Gemeinden wärmſtens empfohlen. 

D. Eckardt. 


Der politiſche Mord und reins Sthik 


Politiſhe Morde ſind eine Begleiterſheinung von Re⸗ 


volutionszeiten — ſo war jüngſt irgendwo zu leſen. Das 
iſt doch nur ſehr bedingt richtig. Es trifft zu, wenn man 
an die gewalttätigen Ausſchreitungen erhitzter Pöbelmengen 
denkt; der planmäßige und vorbereitete Meuchelmord, be⸗ 
gangen an einzelnen und von einzelnen oder wenigſtens 
von kleinen Gemeinſchaften Verſchworener, 
lutionszeiten kaum häufiger, eher ſeltener als in anderen 


Abſchnitten der Weltgeſchichte. Seit Harmodios und Ariſto⸗ 


geiton durch die Ermordung des Tyrannen Hipparchos zu 
Nationalhelden der Athener geworden, ſeit Cäſar unter den 
Dolchen der Verſchworenen blutete, ſeit der Tod durch den 
Mordſtahl unter den römiſchen Cäſaren nahezu eingebür⸗ 
gerter Brauch wurde, iſt der politiſche Mord aus der Ge⸗ 
ſchichte der Völker nie verſchwunden. Allerdings iſt er bei 
keinem Volke ſo ſelten geweſen wie bei den Deutſchen. In 
der langen Reihe deutſcher Kaiſer von Karl dem Großen 
an, ein Jahrtauſend hindurch, haben nur zwei, Philipp von 
Schwaben und Albrecht der 1., ein Ende durch Mörderhand 
gefunden, und in beiden Fällen handelte es ſich nicht um 
eigentlichen politiſchen Mord. Soweit mir augenblicklich 


bekannt, iſt auch wohl von den ungezählten deutſchen Stam⸗ 


mes⸗ und Kleinſtaatfürſten, unter denen doch zahlreiche un⸗ 
würdige und tyranniſche Kreaturen waren, kein einziger 
von ſeinen Untertanen meuchleriſch ermordet worden. Na⸗ 
poleon der 1., der 1809 in Schönbrunn dem Mordanſchlag 


eines ſchwärmeriſchen deutſchen Jünglings Stapß entging, 


wunderte ſich noch auf St. Helena darüber, daß die Deut⸗ 


ſchen im Jahre 1812 die waffen⸗ und wehrlos und in trau⸗ 


rigſter Verfaſſung aus Rußland zurückkehrenden Soldaten 
der großen Armee nicht totgeſchlagen hätten. Wir Deutſchen 
haben kein Talent zur ſizilianiſchen Veſper. Allerdings ſind 
auf Friedrich Wilhelm den 4., Kaiſer Wilhelm den 1. und 
Bismarck je zwei mißglückte Anſchläge verſucht worden. 
Aber das iſt ſehr wenig im Vergleich mit dem, was andere 


Volker erlebten. Auf Ludwig Philipp von Frankreich wur⸗ 


den ſieben Anſchläge, auch auf Napoleon den 3. mehrere ver⸗ 


übt, Viktoria von England war viermal der Gegenſtand mör⸗ 


deriſcher Angriffe, Jſabella von Spanien zweimal (einmal 
durch einen Prieſter, einmal durch einen Mönch), Alfons 
der 12 von Spanien, der am e woo: mit ſeiner 
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Die gilt es fruchtbar zu machen. Dann 


iſt in Revo⸗ 


Michael der 3. und König Alexander der 1. zuglei 


Knechtſchaft 


* 


jungen Frau knapp einem Anſchlag entging, hatte noch 
öfters dieſelbe Gefahr zu beſtehen. Italien, das ſeinen 
beſten König Humbert durch den Mordſtahl verlor, erlebte 
auch ſpäterhin Attentate gegen ſeine Herrſcher und Staats⸗ 
männer. In Portugal wurde König Carlos zugleich mit 
dem Kronprinzen Ludwig umgebracht; in Serbien König 
mit 
der Königin Draga; in Griechenland, das gleich nach den 
Freiheitskriegen ſeinen erſten Präſidenten Capodiſtria durch 
den Mordſtahl verlor, in unſeren Tagen König Georg 
der 1.; in Bulgarien die Miniſter Beltſchew und Stambu- 
low; in der Türkei Sultan Abdul Aſis. Daß Rußland das 
klaſſiſche Land der Mordanſchläge jjt, iſt bekannt. Seine 
Verfaſſung war „der Abſolutismus, gemildert durch den 
Meuchelmord.“ Alexander der 2. erlag dem ſechſten Mord⸗ 
anſchlag, nachdem er fünfen entgangen war; die Anſchläge 
auf Alexander den 3. durften nicht mehr öffentlich bekannt⸗ 
gegeben werden. In den 70er Jahren des letzten Jahr⸗ 


hunderts herrſchte dort eine wahre Mordſeuche: Großfürſt 


Konſtantin, Polizeidirektor Trepow, Polizeiminiſter Me⸗ 
ſenzow, Gouverneur Krapotkin, Miniſter Loris Melikow 
u. a. waren ſeine Opfer. Ihnen folgten ſpäter Großfürſt 


Sergius, Miniſter Plehwe u. a. Kaiſer Franz Joſef der 1. 


von Oſterreich entging zwei Anſchlägen (Libeny und Ober⸗ 
dank); das Schickſal ſeiner Gemahlin Eliſabeth bewies, daß 


der politiſche Mord auch vor Frauen nicht halt macht. Auch 


die Republiken ſind vor ſolchen Vorkommniſſen durchaus 
nicht ſicher. Frankreich verlor durch Mord einen Praſiden- 
ten (Carnot), die Vereinigten Staaten von Amerika drei 
(Lincoln, Garfield, Me Kinley). Die Praſidenten mittel- 
und ſiideuropaiſher Republiken wollte man angeblich wegen 
der ſtarken Gefährdung ihres Lebens in keiner Lebensver⸗ 


ſicherung aufnehmen. Selbſt in der Nähe des Papſttums 
gab es politiſche Mordtaten. Paolo Sarpi, der Serviten- 


generalprokurator, rief, von 16 Dolchſtichen getroffen: 
Cognosco stilum curiae Romanoe! und bei mehr als eines 
Papſtes (Clemens der 141) und Kardinales Tod wurde von 
Gift geſprochen. 


Für die Jahre 1808 bis zum Anfang des Weltkrieges 
habe ich aus der „Politiſchen Jahresüberſicht“ Egelhaafs, 
die ja natürlich eine nur annähernde Vollſtändigkeit der 
hierher gehörigen Ereigniſſe aufweiſt, eine kleine Berech⸗ 
nung gemacht. Sie weiſt 34 Namen auf: 24 tot, 2 ver⸗ 
wundet, 8, die unverſehrt blieben. Staatsoberhäupter (Kö⸗ 
nige, Thronfolger, Präſidenten, Vizepräſidenten) zehn, (ſie- 
ben tot, drei unverletzt); Vizekönige, Statthalter uſw. acht 
(drei tot, zwei verwundet, drei unverletzt); Miniſter zehn 


(acht tot, zwei unverletzt), Parlamentarier zwei (tot), ſon⸗ 


ſtige politiſche Perſönlichkeiten vier (tot). Die Schauplätze 
verteilen ſich auf vier Weltteile. Afrika: Agypten 1. Aſien: 
Perſien 4, Indien 4, Korea 2. Amerika: Mittel- und Süd⸗ 


amerika 2. Europa: Italien, Griechenland, Frankreich je 1, 
Spanien, Portugal und Rußland je 2, Türkei 3, Ungarn 4, 


Oſterreich 5. Deutſchland hat in dieſer Zeit, in der es an 
politiſcher Hochſpannung gewiß nicht fehlte, keinen poli⸗ 
tiſchen Mord aufzuweiſen; von den Mordtaten und An⸗ 
ſchlägen in Oſterreich und Ungarn fällt auf deutſche Täter 
nur die Ermordung des ſozialdemokratiſchen Wiener Abge⸗ 
ordneten Schuhmeier durch den Chriſtlichſozialen (⸗Kleri⸗ 


kalen) Kunſchak, den Bruder eines politiſchen Führers. Auch 


heute wieder ſind nicht nur in dem von allem Jammer der 
und der inneren Zerriſſenheit aufgewühlten 
3 die 8 Mordtaten 3 . 
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Wilſon ermordet, in Frankreich auf Millerand ein Anſchlag 


verübt. 

Es iſt an ſich eigentlich auffallend, daß der politiſche 
Mord in Deutſchland im ganzen ſeltener iſt, wie in vielen 
anderen Ländern. Denn die deutſchen Intelligenzſchichten 
— und ſie bilden die politiſchen Anſchauungen — ſind er⸗ 
zogen in den Überlieferungen des klaſſiſchen Altertums und 
in der Geiſterwelt der großen deutſchen Dichter. Während 
der Engländer Shakeſpeare den Mördern Cäſars die Zu⸗ 
ſtimmung ſeiner Hörer Schritt für Schritt entzieht, lobpreiſt 
der deutſche Schiller den Tyrannenmörder Tell, und damit 
den „heroiſch⸗patriotiſch⸗rühmlichen Meuchelmord“ (Goethe, 
Dichtung und Wahrheit, 19. Buch), der doch nur ſehr betont 
in der recht künſtlich eingefügten Parriz⸗da⸗Szene von ge⸗ 
wöhnlichem Mord unterſchieden wird. 


„Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht. 

Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
wenn unerträglich wird die Laſt, greift er 

hinauf getroſten Mutes in den Himmel 

und holt herunter ſeine ew'gen Rechte, 

die droben hangen unveräußerlich 

und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — | 
der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, a 
wo Menſch dem Menſchen gegenüberſteht, 

zum letzten Mittel, wenn kein andres mehr 
verfangen will, iſt ihm das Schwert gegeben. — 
Der Güter Hdjtes dürfen wir verteidigen 

gegen Gewalt. 


Mit Sorge lagen wir, wie Anfang 1920 dieſe Verſe zur 
Entlaſtung des Grafen Arco, der Eisner ermordet hatte, 
ins Feld geführt wurden. Tatſächlich iſt ein ſachlicher Ver⸗ 
gleich zwiſchen ſeiner Tat und der Tat Tells wohl möglich. 
In friedlichen Zeiten hat der Deutſche ſowohl ſeine alten 
römiſchen Klaſſiker wie ſeinen Tell nur theoretiſch genom⸗ 
men. Der ſchwäbiſche Erzähler Hermann Kurz läßt in einer 
ſeiner koſtbaren Erzählungen („Die beiden Tubus“) eine 
Geſellſchaft von Dorfpfarrern und anderen Studierten 
gründlich aneinander geraten, weil die meiſten unter ihnen 
Harmodios und Ariſtogeiton und Wilhelm Tell preiſen, 
aber den Mörder Kotzebues, Sand, als gute Staatsbürger 
verurteilen. Aufgeregte Zeiten aber, Zeiten einer ſchwa⸗ 
chen und offenſichtlich ungerechten Staatsgewalt, treiben 
immer wieder einzelne zu der Tat, die ihnen eine Befrei⸗ 
ung des Vaterlandes von ſeinem Tyrannen verheißt wie 

nur irgendeinem Wilhelm Tell der Vergangenheit die ſeine. 
Auch das iſt wieder durchaus niht etwa deutſche Eigen⸗ 
tümlichkeit. Der Italiener Oberdank, der einen Anſchlag 
auf Kaiſer Franz Joſeph den 1. verübte, wurde italieniſcher 
Nationalheld, und in zahlreichen italieniſchen Städten gibt 
es Straßen, die ſeinem Andenken geweiht ſind. Die Fran⸗ 
zoſen haben den Mörder ihres Volkstribunen Jaures, nach⸗ 
dem ſie die Verhandlung fünf Jahre hingeſchleppt, ſchließ⸗ 
lich freigeſprochen („wegen Unzurechnungsfähigkeit“), eben⸗ 


ſo haben ruſſiſche Geſchworene die Mörderin des Polizei⸗ 


präſidenten Trepow, Wera Saſſulitſh, unter dem brauſen⸗ 
den Beifall der Anweſenden freigeſprochen; die Wiener Re⸗ 
volution von 1918 hat den Mörder Friedrich Adler, der den 
Miniſterpräſidenten Grafen Stürgckh beim Mittageſſen 
niedergeknallt, aus dem Gefängnis herausgeholt und ihn 
an die Spitze der ſozialdemokratiſchen Partei geſtellt, und 
die ſerbiſche Regierung ſchritt ebenſowenig gegen die Mör⸗ 
der des Königs Alexander und der Königin Draga ein 
(ſelbſt nicht angeſichts der wüſten begleitenden Umſtände) 
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Volkstribun iſt natürlich ein ſchweres Verbrechen. 


wie die bulgariſche Regierung gegen die Mörder Stambu⸗ 
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lows. Man könnte dieſe Reihe noch lange fortſetzen. Man 
könnte ſchließlich überhaupt auf die Entdeckung kommen, 
daß der politiſche Mord leicht ſeine Verteidiger findet — 
Charlotte Corday, die Mörderin Marats, fand ebenſogut 


ihre dramatiſche Verherrlichung wie der obengenannte 


Stapß — und daß die Verurteilung des politiſchen Mordes 
bei der großen Offentlickeit insgemein nur da ehrlich iſt, 
wo man die politiſche Richtung des Täters mſtverurteilt. 
Wo gewiſſe Hemmungen wegfallen — wie z. B. bei ſtarken 
Richtungen in der radikalen Sozialdemokratie — wird der 


Mörder und der Mord mit dem Glorienſchein des Helden⸗ 


tums begleitet, natürlich ſolange es ſich um den Mord an 
der entgegengeſetzten politiſchen Richtung handelt. Ein 
Mord oder Mordverſuch an dem zum Tyrannen gewordenen 
Nicht 
viel anders ſteht der Ultramontanismus da. So niſtet ſich 
in den Kampf der Leidenſchaften zu allem anderen Übel 
noch der Wurm der Heuchelei ein. 


Es iſt die mittelalterliche Kirche ſelbſt geweſen, die mit 
ihrer Lehre vom Tyrannenmord dem willkürlich 
angemaßten Rechte des einzelnen, Richter und Urteilsvoll⸗ 
ſtrecker in einer Perſon zu ſein, Tür und Tor geöffnet hat. 
Johann von Salisbury (1150) und nach ihm Giraldus Cam⸗ 
brenſis vertreten zuerſt die Lehre, daß ein offenkundiger 
Tyrann von jedem getötet werden dürfe. Bei Thomas von 
Aquino, der im allgemeinen dem einzelnen dieſes Recht ab⸗ 
ſtreitet, findet ſich doch eine Stelle, die dieſelbe Anſicht aus⸗ 
ſpricht. Nach der Ermordung des Herzogs Ludwig von Or- 
leans auf Anſtiften ſeines Vetters Johann von Burgund 


(1407) hielt der Franziskaner Jean Petit eine große Rede 


vor dem Kanzler und den Räten, in der jene Tat mit zwölf 
Gründen nicht nur als erlaubt, ſondern als ein Akt chriſt⸗ 
licher Pflichterfüllung hingeſtellt wurde. Die raſtloſe Be⸗ 
mühung des politiſch auf der andern Seite ſtehenden Kanz⸗ 


lers Johann Gerſon führte nur dahin, daß das Konzil von 


Konſtanz einen Satz gegen den Tyrannenmord verurteilte, 
der noch jeder Zweideutigkeit und jeder willkürlichen Aus⸗ 
legung Spielraum ließ. So wurde denn auch Balthaſar 
Gerard, der Mörder Wilhelms von Oranien, der unter 
Martern hingerichtet wurde (1584), als Märtyrer geprieſen, 
und der heiliggeſprochene Papſt Pius der 5. ſelbſt verhan⸗ 
delte mit Philipp dem 2. und Herzog Alba über den Plan 
zur Ermordung der Königin Eliſabeth von England. Hein⸗ 
rich der 3. von Frankreich, der ſelbſt die Brüder von Guiſe 
hatte ermorden laſſen, wurde von dem Dominikaner Jakob 
Element erſtochen, dem ſein Beichtvater die Verſicherung 
gegeben hatte, der Tyrannenmord ſei keine Sünde, ſondern 
eine rühmliche Tat. Ketzerei aber — ſo lehrte der unter 
dem Namen Guilelmus Roſſäus ſchreibende engliſche Kon⸗ 


vertit William Rainolds — ſtempelt an ſich ſchon den König 


zum Tyrannen. Auch Heinrich der 4. entging nur ſieben 
Mordanſchlägen, um dem achten durch Ravaillac zum Opfer 
zu fallen. Nicht bei dieſem, wohl aber bei den vorhergehen⸗ 
den iſt die Mitſchuld der Jeſuiten nachgewieſen. Das be⸗ 
rühmteſte Werk der Jeſuiten über dieſen Gegenſtand, Ma⸗ 
riana De rege (1590) wurde allerdings von dem Jeſuiten⸗ 
general Aquaviva (1610) verboten, aber doch nur ſo, daß 
die Lehre unter Verbot geſtellt wurde, daß es jedwedem 
erlaubt ſei, unter je dwedem Vorwande Fürſten zu töten. 
Auf den Index kam Mariana nicht; es beſteht „kein Zwei⸗ 
fel, daß von Emanuel Sz bis zu Buſenbaum und Lacroix 
d. h. vom Ende des 16. bis zum Anfang des 18. Jahrhun⸗ 


derts, die Zulaſſung des Tyrannenmords in einer mit dem 


Evangelium und den Anſchauungen der alten Kirche un⸗ 
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vereinbaren Weiſe Sententia communis der Jeſuiten ge⸗ 
weſen iſt“ — ſo ſchreibt der Altkatholik Max Loſſen (Die 
Lehre vom Tyrau nenmotd in der chriſtlichen Zeit. Mün⸗ 
chen, Verlag der k. bayr. Akademie d. W. 1894 S. 34). 
Wenn derſelbe Schriftſteller (S. 41) die ganze Theorie vom 
Tyrannenmord in die Rumpelkammer der Anſchauungen 
des Mittelalters verwieſen glaubt, ſo hat doch noch im 20. 
Jahrhundert ein katholiſcher Verfaſſer erklärt: „Wenn ſpä⸗ 
ter die Kirche oder die Mehrzahl der Kirchenlehrer ſich des 
alten Grundſatzes ſchämte, oder ihn beiſeite ſchob, ſo iſt er 
deswegen doch im Arſenal der Kirche verwahrt geblieben, 
und ſollten je Zeiten der finſteren Tyrannis im alten Sinn 
ſich erneuern, was wohl nicht anzunehmen iſt, ſo wird ge⸗ 
wiß die Kirche nicht zögern, von dem Kampfmittel Gebrauch 
zu machen.“ (Dr. R. Böhme, Der Tyrannenmord nach der 
Lehre der katholiſchen Kirche, München 1905.) | 


Aus zwei Griinden iſt wieder und wieder der verhäng⸗ : 
nisvolle Irrtum in die Weltanſhauung der chriſtlichen Völ⸗ 
ker durchgeſickert. Die eine war Ariſtoteles, war die Ethik 


des griechiſch⸗römiſchen Heidentums. Die andere war das 
Alte Teſtament. Welch eine Fülle von politiſchen Mord⸗ 
taten, die ſich auf ſeinen Spalten fand! Ehud, der den 
Moabiterkönig Eglon mit dem Schwert erſticht, das Weib 
Jaels, das dem Feldherrn Siſera (unter Bruch der Gaſt⸗ 
freundſchaft) den Zeltpflock durch die Schläfe treibt, Davids 
Feldherr Joab mit ſeinen Mordtaten, Jehu, der die Könige 
Ahas und Joram und die Königin Iſebel tötet, die 70 
Königsſöhne aus dem Hauſe Ahabs niedermetzeln und ihre 
Köpfe in Reihen vor den Toren ſeines Palaſtes niederlegen 
läßt (es werden überhaupt unheimlich viel Königsfamilien 
ausgerottet in den Büchern der Königel), der Prieſter Jo⸗ 
jada, der die Königin Athalja töten läßt uſw. uſw. — alles 
wurde zur Rechtfertigung des Tyrannenmords, namentlich 
in den Fällen, in denen das Alte Teſtament die Mordtat 
auf einen direkten göttlichen Befehl zurückführt oder ihre 
Urheber beſonders gelobt werden. Vom Alten Teſtament 
aus drang die Anſchauung von der Löblichkeit des Tyran⸗ 
nenmordes auch in evangeliſche Kreiſe hinein. Luther 
zwar ſtand auch hier kühl und klar auf dem Standpunkt der 
Unterordnung unter die Obrigkeit, der nur leidender Gehor⸗ 
ſam entgegengeſetzt werden darf (die einzige entgegenge⸗ 
ſetzte Stelle, die man glücklich in ſeinen Werken aufgeſtöbert 
hat, ſtammt aus der zweifelhaften Quelle der Tiſchreden 
und beſagt genau genommen nicht mehr als das Recht der 
Notwehr gegen perſönliche Bedrohung); und von Melanch⸗ 
thon hat man auch nur eine Briefſtelle gefunden, in der er, 
hier der Humaniſt und Bewunderer des klaſſiſchen Alter⸗ 
tums, im Zuſammenhang mit einer Stelle aus Seneca dem 
engliſchen König einen Mörder wünſcht — von ſolch einem 
gelegentlichen Gedanken in einem Briefe bis zu bewußter 
Billigung der Theorie iſt doch noch ein weiter Schritt. Auch 
Calvin hat die unbedingte Achtung vor der beſtehenden 


Obrigkeit allzu hoch gehalten, als daß er einen Tyrannen⸗ 


mord für erlaubt erklärt hätte. Aber in ſeinem Lager, na⸗ 
mentlich in Frankreich und in England, wo man Neues und 
Altes Teſtament als die ganz gleichwertigen Teile der Einen 
heiligen Bibel betrachtete und bisweilen (Knox!) mehr im 
Geiſte des Alten als des Neuen Teſtaments lebte, hielt man 
nicht nur praktiſch, ſondern auch theoretiſh das Recht des 
politiſchen Mordes hoch. Erſt ſpätere Geſchlechter behandel⸗ 
ten dann die ganze Frage vom Boden des „Naturrechts“ 
aus, d. h. von dem Boden einer bewußt untheologiſchen 
Ethik. 

Es gibt für uns kein anderes Mittel, die allmählich 


| 


g 


| 
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grauenvoll werdende Verwirrung der Geiſter zu bekämpfen 


als den Rückgang auf den abſolut verbindenden Charakter 


der chriſtlich⸗neuteſtamentlichen Sittlichkeit, mit ihrer Ver⸗ 


werfung jeder Gewalttat, jedes Mordes. Chriſtliche Sitt⸗ 
lichkeit hört da auf, wo ein einzelner — und mögen auch 
ſeine Beweggründe durch und durch idealiſtiſch ſein — An- 
kläger, Richter und Scharfrichter in einer Perſon zu ſein ſich 
anmaßt. Die Geſchichte urteilt verſöhnt, ſie verwilligt mil⸗ 
dernde Umſtände, wo der Mörder, wie Sand oder Arco, ſein 
Haupt zur Sühne dem Richter bietet; ſie kann nicht einmal 
mildernde Umſtände verwilligen, wo überhitzte junge Ge⸗ 
hirne, kaum oder noch nicht dem Pennäleralter erwachſen, 
Weltgeſchichte ſpielen wollen und mit Auto und anderen 
Handwerkszeugen phantaſtiſcher Kinodramatik Mord⸗ und 
Blatſchuld auf ſich laden. 

Die Frage des ſittlichen Rechtes der Revolution, der po⸗ 
litiſchen Notwehr, ſo nahe ſie ſich mit unſerer Frage berühren 
mag, laſſe man doch damit unverworren. Der heutige Staat, 
der „Volksſtaat“, gibt ohne Zweifel dem einzelnen das hohe 
ſittliche Recht, ja die Pflicht, auf Abänderung politiſcher Ein⸗ 
richtungen, die er für ſchädlich und verhängnisvoll hält, be⸗ 
dacht zu ſein. Für eine höhere, für die chriſtliche Sittlichkeit 
aber darf nie der Zweck das Mittel heiligen. Am wenigſten 
das furchtbare Mittel des Meuchelmords, der böſen Tat, die 
fortzeugend Böſes muß N e 


Aus Welt und Zeit 


- Das Zentrum hat wieder einmal eine Umſtellung vor- 
genommen. Es empfiehlt ſich zum weiß nicht wievielten Male 
einem hohen Adel und verehrlihen Publifo als die wahr- 
haft chriſtliche, wahrhaft nationale, bürgerliche, ſoziale, im 
guten alten Geiſte ſchaffende, allen Errungenſchaften der 
Neuzeit aufgeſchloſſene Einheitspartei. 
ſchen zu: 

„Die Vereinfachung und Vereinheitlichung unſeres 
Parteiweſens iſt eine Lebensfrage Deutſchlands. Wir 
brauchen eine ſtarke Partei, die durch Zielſetzung, Haltung 

und Zuſammenſetzung eint. Dieſe Partei muß die Ideen 
der neuen Zeit verkörpern, ohne das Gute der alten Zeit, 
wie Staatskraft, ſtaatstreues Beamtentum und religiös⸗ 
ſittliche Werte preiszugeben. Dieſe Partei muß die großen 
ſozialen Aufgaben der Gegenwart meiſtern, die Trennung 
nach Klaſſen überwinden, die Stände und Konfeſſionen 
zu andauernder politiſcher Arbeit zuſammenführen und 
treu zur Verfaſſung ſtehen. Die hier beſchriebene politiſche 

Linie hat die Zentrumspartei tatſächlich eingehalten.“ 

Der Aufruf ſchließt: 

„Aus dieſen Erwägungen heraus wendet ſich die 
deutſche Zentrumspartei an alle, die guten Willens ſind, 
auf dieſem Boden mitzuarbeiten, gleichviel, welcher Kon⸗ 
feſſion ſie angehören.“ 

Damit man die Verſicherungen, daß das Zentrum wirk⸗ 
lich eine interkonfeſſionelle Partei ſei, diesmal aber auch 
tatſächlich ernſt nehme, verſpricht die Parteileitung, bei den 
nächſten Wahlen eine größere Anzahl nichtkatholiſcher Kan⸗ 
didaten aufzuſtellen, ohne Rückſicht darauf, ob ſie eine ent⸗ 
ſprechende Anzahl von Wählern ihres Bekenntniſſes hinter 
ſich haben. Da eröffnen ſich ja für verkannte Größen ganz 
ungeahnte Ausſichten. Wer, ach ſo gerne, das heißerſehnte 
M. d. L. oder gar M. d. N. auf ſeine Karte drucken laſſen 
möchte und in ſeiner bisherigen Partei nicht ankommen 
konnte, der ſetze ſeinen Wanderſtab weiter und pilgere nach 
der Zentrumspartei. 
proteſtanten und wohl auch die Renommierjuden — man 


Es ruft den Deut- 


Dort wird man ja die Renommier- 
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betont bei jeder Gelegenheit ſeinen Abſcheu vor dem Anti⸗ 


ſemitismus — willkommen heißen und ihnen ein Plätzchen 
auf der Kandidatenliſte gönnen — fragt ſich leider nur wo. 
Wir vermuten: ziemlich weit unten, wo die Namen nur noch 
zum Ausfüllen und zum Eindruckſchinden ſtehen. 

Doch — vielleicht iſt diesmal die Sache doch etwas ern⸗ 
ſter zu nehmen als die letzten Male. Vielleicht ſteckt in dem 
neuen Vorſchlag etwas mehr vom Geiſte Stegerwalds als 
vom Geiſte Marx⸗Wirth. Aber das müßte erſt die Erfah⸗ 
rung zeigen. Berliner Stimmen aus anderen Lagern wuß⸗ 
ten zu berichten von lebhaften Auseinanderſetzungen inner⸗ 
halb der Zentrumspartei, von bevorſtehendem Wechſel in 
der Leitung wichtiger Parteiblätter, wie Germania uſw. 
Davon aber ſoll, wie wieder das Zentrum ſelbſt verſichert, 
gar keine Rede ſein. Ja, dann bleibt aber auch die Pgz 
wie ſie war. Bleibt die Partei Proteus: konfeſſionell⸗inter⸗ 


konfeſſionell, ſtaatserhältend⸗ revolutionär, bürgerlich⸗ſoziali⸗ 


ſtiſch, alles nach Bedarf; die verhängnisvollſte Partei unter 
allen Parteien, der das Vaterland nichts und die Partei 
alles, der die Grundſätze nichts und die Taktik alles iſt, 
wie ihr von katholiſcher Seite ſelbſt ſchon dutzendmale ver⸗ 
ſichert worden iſt; die Partei Erzberger und die Partei des 
19. Juli 1917. Wir hoffen, daß ſie umſonſt nach neuen 
Mitgliedern krebſen gehen wird. | 
pr; an > © | Hr. 
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Deutſches Reich 


Die Ordensniederlaſſungen im deutſchen 
Reiche. Die Ermittelungen der katholiſchen Zentralſtelle für 
kirchliche Statiſtik in Köln für das Jahr 1921 zeigen, daß die 
„katholiſche Konjunktur“. die ſich ſeit 1918 auch auf dem Gebiete 


der Gründungen von Ordensniederlaſſungen bemerkbar machte, 


andauernd im Steigen begriffen iſt. Die Zahl der Niederlaſſungen 
männlicher Orden iſt von 366 im Jahre 1920 auf 418 im Jahre 
1921, diejenige der weiblichen Orden von 5746 auf 6106 ge- 
ſtiegen. Die Zahl der Ordensmitglieder iſt bei den männlichen 
Orden von 7030 auf 8026, bei den weiblichen Orden von 60 791 
auf 64 250 geſtiegen. 


auf 6603 vermehrt. Die geringere Zahl der männlichen Novizen 
erklärt ſich daraus. daß gerade die ſtärkſten Ordenszweige. wie 
z. B. die Franziskaner und die Jeſuiten, ihre Noviziatshäuſer 
vielfach im valutaſtarken Auslande haben. Insgeſamt zählt das 
deutſche Reich nach dem Stand vom Oktober 1921 6524 Ordens⸗ 
niederlaſſungen mit 79 521 Ordensperſonen. 


Beinahe die Hälfte der Ordensniederlaſſungen (3190) und 


mehr als die Hälfte der Ordensmitglieder (40 627) und Novizen 
(4654) kommen auf Preußen. Unter den vreußiſchen Provinzen 
ſteht die Rheinprovinz mit 2390 männlichen und 15 108 weib⸗ 
lichen Ordensleuten und 196 und 1865 Novizen weitaus an der 
Spitze. Am nächſten kommen der Rheinprovinz Weſtfalen mit 
8946 und Schleſien mit 6547 Ordensperſonen. Ziemlich beträcht⸗ 
lich iſt, wenn man die Zahl der fatholiſhen Bevölkerung berück⸗ 
ſichtigt, die Zahl der Ordensmitglieder in Heſſen⸗Naſſau (2975), 
Hannover (1388). Brandenburg⸗Berlin (1216) und in der Provinz 
Sachſen. (641). Auf Bayern kommen 20 601. auf Baden 4544, auf 
Württemberg 3541, auf Heſſen 1543. Der Freiſtaat Sachſen zählt 
27 Niederlaſſungen mit 285 Mitgliedern. Von den einzelnen 
Orden haben die arößte Zahl von Niederlaſſungen die Fran- 
ziskaner. nämlich 80 mit 1239 Mitgliedern. Ihnen folgen die 
Benediktiner mit 29 Niederlaſſungen und 1271 Mitgliedern. Von 
ſonſtigen Orden ſeien noch genannt die Jeſuiten, die in Deutſch⸗ 


land 22 Ordenshäuſer mit 187 Mitgliedern unterhalten. Neben 


den großen Niederlaſſungen in Bonn. Köln und München haben 
fe 32 auch 2 Niederlaſſungen in Berlin und Charlottenburg 
gegründet. 


In Bayern herrſcht in evangeliſchen Kreiſen eine ſpür⸗ 


Rei 


das Syſtem 


Die Zahl der Novizen hat ſich bei deny 
männlichen Orden von 616 auf 642, bei den weiblichen von 5521 


chenkonvent 
11. Juni den Anſchluß an die deutſche evangeliſche Kirche inner⸗ 


bare Beunruhigung über das Verfahren des Kultusminiſteriums, 


das bei dem von ihm geplanten Abbau der e Gym⸗ 


naſien und Pro 8 4151 überwiegend den evangeliſchen Städten 
und Gebieten ihre Anſtalten nimmt, 2 5 wee ſie * läßt. 
Seit 1900 wurden aufgelöſt die Lateinſchulen in Blieskaſtel, 
Auweiler, Lindau (gegründet 15281), F 
aßfurt, die Progymnaſien Dürkheim, Uffenheim, Dinkelsbühl 
egründet etwa 15001), Wunſiedel und das Luitpoldgymnaſium 
ünchen — alſo mit Ausnahme der einen großſtädtiſchen Anſtalt 
faſt nur ſolche in e ee Gebieten; neu gegründet Progym⸗ 
naſium in Forchheim, Gymnaſium in Pirmaſens, Günzburg, Lohr, 
Weiden und klöſterliche Anſtalten in Ettal, Gars und Tirſchen⸗ 
reuth — alſo mit Ausnahme von Pirmaſens nur Anſtalten in 
katholiſchen Gegenden. ugenblicklich ſollten einige Oberreal- 


ſchulen gegründet werden: In Hof levangeliſch, 45 000 Ein⸗ 


i. Gaps wollte der Miniſterrat dafür das Gymnaſium auflöſen, 
in Ingolſtadt (katholiſch, 20 000 Einwohner) das Gymnaſium be⸗ 
laſſen! Dieſe Anordnung wurde allerdings vom Landtagsaus⸗ 
ſchuß vereitelt. Aber trotzdem hat auch ſchon die Abſicht in den 
evangeliſchen Kreiſen Bayerns ſehr verſtimmt. Wenn auch noch, 
wie e die Gymnaſien in Rothenburg, Weißenburg und 
Hersbruck auger werden ſollten, ſo wird es in Bayern, wenn 
ortgeſekt wird, in abſehbarer Zeit nur noch katho⸗ 
liſche Beamte, Philologen uſw. geben, und ſchließlich auch der 
theologiſche Nachwuchs für die evangeliſche Kirche fehlen. 
Aus dem Narrenhaus der Zeit. Auf dem ſtill vor⸗ 
nehmen Wilhelmsplatz, zwiſchen Adlon und dem Reicskanzler- 
haus eine kleine Menſchenanſammlung. Inmitten eine Geſtalt 
im härenen Gewand, barhaupt und mit Sandalen, mit dichten 
braunen Locken, wallendem braunen Barte und ſanft aufgeſchla⸗ 
8 braunen Augen, ganz Oberammergau, redet mit ſanfter 
timme vom Frieden und verkauft Anſichtskarten. Nachdenklich 
ſchaut Schleiermachers Büſte vor der Dreifaltigkeitskirche auf die 
Gruppe. Ihm iſt ein Prophet, der Poſtkarten verkauft, augenſchein⸗ 
lich nicht vorgekommen. — Die 45 bringt mir ein Zeitungs⸗ 
blatt ins Haus. „Stark“ iſt der Titel. Stark heißt nämlich 
der Herausgeber, der zur Zeit als Prophet in Berlin und Um⸗ 
gebung Vorträge hält. Ein geſchwollener Gallimathias, reich⸗ 
lich durchſpickt mit Grobheiten und naturhaft derb ſein ſollenden, 
in Wahrheit ſchweinigelnden Redensarten. Einer der tiefſinnig⸗ 
ſten Schlager lautet z. B.: Dein Erkennen iſt 10, Dein Wille iſt 0, 
I aber Bin 100 Prozent Stark⸗Bier. Die Nummer dieſer Zeitung 
koſtet 6 Mark, wird alſo doch wohl von irgendwem 8 und 
und bezahlt werden. Ein Holzſchnittbild von Stark liegt bei, 
von dem zu 25 Mark Handabzüge beſtellt werden können. Und 
wieder wird die Frage laut: ob wohl je ſchon ein Prophet auf⸗ 
getreten, der ſein Bild um 25 Mark verkauft hat? 
Gemeindenachrichten. In Leoben (Steiermark) 


wurde die Gemeindediakonie eingerichtet und die erſte Gemeinde⸗ 


ſchweſter (vom Grazer Mutterhaus) eingeführt. Die Zahl der 
Übertritte im erſten Halbjahr betrug in Leoben 120. 

In Rottenmann, wo die Werbearbeit der „Freidenker“ 
auch die evangeliſche Kirche ein wenig in Mitleidenſchaft ge⸗ 
Boen hat, wurde am 8. Juni ein Gemeindeabend abgehalten mit 
Vortrag von Pfarrer D. Dr. Friedrich Selle (Auſſee) über „Chriſt⸗ 
liche oder freidenkeriſche Welteinheit*. Drei Freidenker aus ört⸗ 


lichen Kreiſen ſuchten dem Redner entgegenzutreten; ein für den 


19. Juni von auswärts geholter jüdiſcher Redner brachte die lan⸗ 
desüblichen Angriffe in gröbſter Form. Ihm traten wieder Pfarrer 
D. Dr. Selle und Pfarrer Schiefermair entgegen. Zur weiteren 
Aufklärung veranſtaltete die evangeliſche Gemeinde noch drei 
weitere Vortragsabende mit D. Dr. Selle als Redner. : 

Pfarrhaus und Kirche zu Stainz wurden am 22. Juni 
durch Blitzſchlag beſchädigt. Der Schaden beträgt eine halbe 
Million Kronen. 

Deutſhe evangeliſche Kirche in der Slowakei. 
Eine ſehr erfreuliche Nachricht kommt aus Preßburg. Der Kir⸗ 
r dortigen Evangeliſchen Gemeinde beſchloß am 


any der je e Republik. Auch die Tochtergemeinden 
berufer und Engerau und die ſelbſtändige Pfarrgemeinde Natzers⸗ 
dorf haben denſelben Beſchluß gefaßt, ſo daß damit das ganze 
Preßburger Stadtſeniorat an die deutſche evangeliſche Kirche an⸗ 
geſchloſſen iſt. Hoffentlich folgen bald noch mehr Gemeinden 
dem guten Beiſpiel, das ihnen Preßburg gegeben hat. 

as Proteſtantenpatent auf das Burgen- 
land ausgedehnt. Die 1 Wiener Zeitung vom 
5. Juli veröffentlicht eine Anordnung der Bundesregierung vom 


23. Juni betreffend die Inkraftſetzung des Proteſtantenpatents 


gel⸗ 
en Vorſchriften für das Burgenland. Damit iſt 


und der ſonſtigen für die evangeliſhe Kirche in Oſterrei< 
tenden ſtaatlic 
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die Bahn für den natürlich nur auf dem Weg völliger Frei⸗ 

willigkeit denkbaren Anſchluß der burgenländiſchen Gemeinden 

an die evangeliſche Kirche Deut „Oſter reichs frei. | | 

Das Shulggbet. Die „Reichspoſt“ (189) kündigt einige 

in den nächſten Tagen zu erwartende, alſo wohl unterdes erſchie⸗ 

nenen Erlaſſe des Unterrichtsminiſteriums an, wonach die ſo⸗ 
genannten „religibſen Übungen“ ohne Zwang als verbindlich 
verkündet, und das Schulgebet in der Form eines allgemein reli- 

-giöſen Spruches oder Verſes anſtatt wie bisher mit Vaterunſer 
Ave⸗Maria und Kreuzſhlagen ſtattfinden ſoll. Es hat wirklich 
lange genug gedauert, bis dieſe in einer interkonfeſſionellen 
Schule geradezu ſelbſtverſtändliche Anordnung getroffen würde. 
Es iſt ſchon der Gipfel der Unwahrhaftigkeit, wenn die Reichspoſt 
erklärt, daß in der Reihe von Jahren, ſeit das konfeſſionell-katho- 
liſche Schulgebet wieder in die interkonfeſſionelle Schule ein⸗ 
geſchmuggelt wurde, „nichts verlautet habe, daß ſich anders⸗ 

gläubige Kinder durch dieſen Vorgang 7 gefühlt hätten“. 

icht nur evangeliſche Vereinigungen, wie der . 

Bund f. d. O., ſondern auch amtliche Stellen und Vertretungen 

der evangelischen hoy haben fort und fort gegen dieſe Ver- 
gewaltigung der Gewiſſensfreiheit in einer nach Buchſtaben und 

Geiſt des Geſetzes interkonfeſſionellen, von allen Steuerzahlern 

unterhaltenen öffentlichen . Verwahrung eingelegt. 

Übertritte zur tſchech [<-briideriſGenRirge. 

m Jahre 1921 haben laut den amtlichen Veröffentlichungen des 

ynodalausſchuſſes 44 862 Perſonen ihren Übertritt zur tſchechiſch⸗ 
brüderiſchen Kirche, alſo zum tſchechiſchen Proteſtantismus voll⸗ 
zogen. Davon kamen 41 692 unmittelbar aus der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche; von den übrigen 3170 dürfte ſich weitaus der 
größte Teil gleichfalls aus 8 römiſchen Katholiken zu⸗ 
ſammenſetzen, die auf dem ege über die Konfeſſionsloſigkeit 
oder über die tſchechoſlowakiſche Kirche zum Proteſtantismus ge⸗ 
kommen Pra Mehr als die Hälfte der Ubertritte, 24849, fiel 
auf das Prager Seniorat. Ausgetreten ſind 1130 Perſonen, von 
denen 387 römiſch, 613 bekenntnislos wurden. Die ſtärkſte Ge⸗ 
meinde iſt Pilſen 2 mit 12 000 Seelen. : 

Ein Einzelbeiſpiel geben die ſchweizeriſchen 1 
aus d. ehem. Sſterreich“ (36), wo über das Wachstum einer Ge⸗ 
meinde ace (welcher Name ſich darunter wohl verſtecken 
mag? Pet] ek? Roth⸗Petſchkau?) berichtet wird: März 1919 
Gründung der Gemeinde mit 472 Seelen, bis Ende 1919 Wachs⸗ 
tum um 69, 1920 um 52 Seelen; 1921 Zuwachs von 411 Mit⸗ 
gliedern. Sehiger Stand 1000, davon 520 in der Stadt, der Reſt 
in der Umgebung; in einem Dorfe traten 120 auf einmal über. 
Die Mehrzahl der Mitglieder ſind Fabrikarbeiter. 

Die Bibel auf dem Index. Von Pater Nivard 
Schlögl, über deſſen ſeltſame Überſetzung des Neuen Teſtaments 
wir berichtet haben, wurde nun auch der erſte Band einer Voß 
angelegten en des Alten Teſtaments (bis zum 1. Buch 
Samuel reichend) auf den Feder der verbotenen Bücher geſetzt. 
Schlögl lehnt die von der Gegenwartswiſſenſchaft allgemein ge⸗ 
teilte Annahme von Quellenſchriften für die S eqs apt Biiche: 
des Alten Teſtaments; dafür nimmt er eine Anzahl von Uber- 
arbeiten an, die bis in die Zeit nach der babyloniſchen Gefangen⸗ 
ſchaft gewirkt haben ſollen, und deren Feder er nun u. a. Stücke 
gull reibt, die von der religionsgeſchichtlichen Wiſſenſchaft mit für 

ie älteſten Beſtandteile des Alten Teſtaments gehalten werden, 

ſo daß ſein Buch den Fachmann auf Schritt und Tritt abſonder⸗ 
lich berührt. Die Urſache der päpſtlichen Verurteilung iſt wohl 
in dem Verſtoß gegen die Vorschrift des Konzils von Trient 

(Seſſ. IV, Decr. 2) zu ſuchen, das die lateiniſche Vulgata als 

den authentiſchen Text feſtlegt, zu ſuchen. Die Verurteilung 

wurde von der Indexkongregation am 17. Mai ausgeſprochen, 
vom Papſt am 18. Mai beſtätigt und in den amtlichen Acta 
oſtolicae Sedis 10 (vom 8. Juni 1922) veröffentlicht. Die 


reſſe, die über die Schlöglſche derſetzung des Neuen Teſtaments 
und ihre Verurteilung ganze 9 veröffentlichte, hat die 


Angelegenheit bisher mit Still] 
Vom Altkatholizismus. 


igen übergangen. 


farrgemeinde umgewandelt. In 
mals altkatholiſcher Gottesdienſt abgehalten. 
Ein Sprachenſtreit in Siebenbürgen. Die 
ſiebenbürgiſchen Juden, die ſich wie der größte Teil der euro⸗ 
äiſchen Juden, mehr und mehr vom Zionismus abwenden, wer⸗ 
fe < wieder. mit geſammelter Kraft dem 8 in die 
rme (ihre Abneigung gegen Ungarn iſt alſo nicht Jo part wie 
die ihrer Raſſegenoſſen in Berlin und Frankfurt am Main). Das 
rumäniſche Unterrichtsminiſterium jedoch verbot für die liche 
Schulen die madjariſhe Unterrichtsſprache und verlangte die 
hebräiſche — ſtreng nach den Beſtimmungen des Friedens von 


DE Die N Tochter⸗ 
gemeinde Tetſchen⸗Bodenbach hat ſich in eine ſelbſtändige 
5 iſchofshofen wurde erſt⸗ 


* 


— 


Trianon, wonach den Minderheiten der Gebrauch ihrer Mut ter - 
ſprache in den . gewährleiſtet wird. Es ot wage um 
35 nichtorthodoxe Gemeinden, die etwa 30 madjariſhe ulen 
erhalten. Anläßlich der jüngſt abgehaltenen Tagung der jüdischen 
Gemeinden Groß⸗Rumäniens, die ſich auf Wunſch der Regierung 
zu einer Einheit zuſammenſchließen ſollen, wurde die Sache beim 


. Unterrihtsminiſter zur Sprache gebracht, doch bis jetzt noch nicht 


erledigt. Die guten Freunde in Paris und London werden aber 
e eee Holland | 


Die Kirche von Utrecht (altkatholiſhe Kirche Hol- 
lands) hat bisher noch, was vielen Leſern überraſchend ſein wird, 
die Verpflichtung 2 Eheloſigkeit für die Prieſter. Der am 
8. Juni tagenden Synode in Utrecht lag nun eine von 713 Kir⸗ 
chengliedern eingereichte Eingabe auf Aufhebung dieſer Verpflich⸗ 
tung vor. Der Synodalrat ſchlug vor, die Eingabe in empfehlen⸗ 
dem Sinne den Biſchöfen zur Erledigung weiterzugeben, doch fan⸗ 
den ſich auch Gegner. er Antrag des Synodalrats wurde 
gegen 4 (von 57) Stimmen angenommen. 


Ausland 


Italien. Das jüngſte Heft der Acta apoſtolicae Sedis 
(11, 10. Juli 1922) veröffentlicht einen Erlaß durch den die 
ſämtlichen Werke des franzöſiſchen Schriftſtellers Anatole France 
auf den Index der verbotenen Bücher geſetzt werden. Den An⸗ 
laß bot ſicher die ſtark antiklerikale Haltung, die freilich nicht 
erſt ſeit geſtern bekannt iſt. Die Ehre auf den Index zu kommen, 
und nun gar mit ſämtlichen Werken, wird einem Mann des 
ſchönen Schrifttums ſelten zuteil. | 

Ein Vorfall, der an Conrad Ferdinand Meyers wundervolles 
Gedicht „Alte Schweizer“ erinnert, 50 ſich im Vatikan zugetragen: 


ein Ausſtand und Aufſtand der päpſtlichen Gendarmen, die ſchließ⸗ 


lich von den Schweizern entwaffnet werden mußten. „Evangeliſta“ 
(28) ſchreibt: „Das Volk lacht und geht weiter. Wir lachen 
nicht. ir bedauern eine Kirche, deren Oberhaupt, obwohl es 
ſich Stellvertreter Chriſti nennt, ſich mit Säbel und Schießgewehr 
umgibt und ſich mit militäriſchen Kundgebungen befaßt. Leſer, 
könnt ihr euch Jeſus Chriſtus vorſtellen, wie er ſich mit ſeinen 
Gendarmen herumſchlägt? x 
Papſt Pius der Elfte hat die Leitung der großen inter- 

nationalen „Geſellſchaft der Glaubensverbreitung“, des großen 
katholiſchen Miſſionsinſtituts, von Lyon nach Rom verlegt. 
rankreich _ zwar einen beſonderen Sitz in der Oberleitung 
ehalten. Trotzdem darf man in dieſer Verlegung, die in Frank⸗ 
teich ſehr unangenehm berührt hat, vielleicht das erſte An⸗ 
eichen eines Bruchs mit dem unbedingten Franzoſenkurs ſehen, 
der — mit Unterbrechung unter Pius dem Zehnten — ſeit Jahr⸗ 
zehnten die päpſtliche Politik beſtimmt hat. | 
In Rom findet man es auffallend, daß Pius der Elfte mit 
der beim Amtsantritt eines neuen Papſtes üblichen Enzy⸗ 
klika, die beagle des neuen 


bisher zurückgehalten hat. Man ſchreibt dieſes Zögern der Un⸗ 


eichen eines B | 
fur die Kundgebung ihrer religiöſen Ziele nach rechts und links 


met nur klerikalen, ſondern auch im nationaliſtiſchen Italien 
weitverbreiteten Stimmung Ausdruck gegeben. Die 


————— - — 


Überkonfeſſionalismus iſt im Grunde eben proteſtanti 


Ni 


Kleine S riften 
für Jünglingsvereine bezeichnet ſich ein 
> . l, ber Tg 


* 9 
* 7 
0 DIR. - , ; i 
MU 1 
» 
: * 
4 — 
4, * * . N Ss. 0 Te Cs 7 . 
0 5 bg io FA 3 5 * * g TW F * . 8 0 
* 4 wo i Fi * 4 - 1 8 1 5 
ls ” # * ERIN * 
q 8 4 : : 
5 : 
* - 1 
» . x 7 t 
* 
* 


Als Auffi 


fleines dramatiſches Stück von iimbe Sag. 


| Worms (Stuttgart, Quell-Verlag 1922. 16 S. 2,50 


, das 


2 
7 
n 7 0 . 
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die Ankunft Luthers in Worms und ſeine Rückkehr vom Reichstag 
in ſein Wormſer Quartier anſchaulich, lebendig und im Ganzen 
hiſtoriſch richtig darſtellt. Ahnlichen Zwecken dient (beide haben 
nur männliche Rollen) das Spiel von Martin Lange: Das 
vierte Gebot, das um ſo mehr zu empfehlen iſt, als es 
keine Koſtüme und nur die allerleichteſt zu N Aus⸗ 
ſtattung braucht. (Neudietendorf, Janſa 1922. 24 S. 3 M.) 


Im Anſchluß an ein früher erſchienenes größeres Buch über 
denſelben Gegenſtand behandelt Paul Scheurlen im 
„Kleinen Sektenbüchlein“ die wichtigſten unter den 
religiöſen Abwegen der Gegenwart, wobei außer Adventiſten 
Neu⸗Apoſtoliſchen, „Ernſten Bibelforſchern“ uſw., namentlich au 
die Anthropoſophie und der Spiritismus behandelt werden. Bei 
aller Volkstümlichkeit wird doch in die Tiefe gegangen. Der 
Ton iſt würdig und ernſt, einzig gegen die Ruſſeliten nimmt 
er zum Schluß eine gewiſſe Schärfe an, und das von * art, 
(Stuttgart, Quell-Verlag 1922. 1.— 20. Tauſend. 64. S. 7 M.) 

Daß „der Internationale Verein ernſter 
Bibelforſcher“ auch auf römiſch⸗katholiſcher Seite als eine 
Gefahr empfunden wird, beweiſt die unter dieſem Titel er⸗ 


ſchienene Schrift von Pfarrer Richard Gutfleiſch. (Karls⸗ 
Fe Badenia 1922. 23 S. 4,20 M.) Ganz erfaßt hat der Ver- 
faſſer die Erſcheinung nicht, die er mit gutem Recht bekämpft. 

Zu dem Thema ,Goethe und die Brüderge⸗ 
meine“ bringt ein (ſchon älterer, jetzt im Sonderdruck er⸗ 


ſchienener) Auſſatz von Dr John Becker allerlei Wiſſenswertes, 


die Brüdergemeine in Goethes Leben und in Goethes Werken 
Betreffendes; wenn es auch nicht neu iſt, daß Goethe zeitweilig 
der Brüdergemeine ziemlich —— ſtand, ſo iſt hier der ein⸗ 
ſchlägige, nicht allzu umfangreiche Stoff hübſch und brauchbar 
geordnet. ; Schr. 


3 
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Inhalt: Altes und Neues. (Heinrich von Treitſchke.) — 
Rocher de bronce. — Neue Geſtaltungen des evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſtes. Von D. Eckardt. — Der politiſhe Mord und ſeine 
Ethik. — Aus Welt und Zeit. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 


Folge 32/33 wird zum 11. Auguſt ausgegeben. 


In der öſterreichiſchen Diaſpora können auch einige 


junge Theologen 

die erſt ihre erſte Prüfung beſtanden haben, als Vikare 

Anſtellung finden. Anfragen an | 

Konſiſtorialrat D. Eckardt, 
Altenburg (S.-A.). 


im Kampf gegen das Fremdwortunweſen ſind die 


Verdeutſchungsbücher 


des Allg. Deutſchen Sprachvereins. 


1. Die Speisekarte 0,80 4, 2. Der Handel 1.4, geb. 1,40%, 
3. Unſere Umgangsſprache 1 4, geb. 1,40 , 4. Deutſches 
Namenbiichlein 0,80, geb. 1.20.4, 5. Die Amtsſprache 1, 
2 1.40 , 6. Das Berg- und Hütten weſen 0.60 4, 7. Die 
chule 0,80 4, geb. 1.20 , 8. Die Heilkunde 1 4, geb. 
1,40 , 9. Tonkunſt, Bühnenweſen und Tanz, 0,60 4, geb. 
14, 10. Sport u. Spiel 0,80 l, geb. 1,20 4, 11. Das Ver⸗ 
K sweſen 1.4, geb. 1,40, 12. Das deutſche Buchgewerbe 
1,20. Zu dieſ. Preiſen kommt ein Teuerungszuſchl. von 40%. 
Jeder Deutſche trete dem Deutſchen Sprachverein als Mit⸗ 
glied bei, entweder einem ſeiner Zweigvereine oder — als 
unmittelbares Mitglied — dem Hauptverein durch Ein⸗ 
zahlung von M. 15.— mit Zahlkarte Nr. 20794 „An den 
Allgemeinen Deutſchen Sprachverein in Berlin W 30 beim 
Poſtſcheckamt in Berlin NW 7“. Jedem Mitglied wird die 
monatlich erſcheinende Zeitſ<rift des Vereins unentgelt⸗ 
lich und poſtfrei zugeſandt. 


„Wir hören ſie mit unſern Zungen die großen 
Taten Gottes reden“ 
heißt es auch von den eigenartigen Feierſtunden, die 


Lic. Adolf T. Stre 


bei Arwed Strauch in Leipzig erſcheinen ließ. Ihre religiöſe 
Glut hat ſelbſt in unkirchlichen Oemeinden geheimnisvolle An⸗ 


ziehungskraft. Den tätigen Chriſten aber, die ſich in die Feiern 
vertiefen, wird eine Stunde der Verſenkung in Gott geſchenkt. 
Preis broſch. 40,50 M., geb. 68, — Mm. 


in Berlin⸗Steglitz, Belfortſtraße 13. 


Unentbehrliche Hilfsmittel 


Wer ein Herz und Verſtändnis für das Kleid der 
deutſchen Sprache hat, der werde Mitglied des 


,Vundes füt Neutſche echt 


It 
— Mindeſtbeitrag im Jahr Mark 6.—. 
Poſtſcheckrechnung Berlin NW 7. Nr. 38752. 


20000 M. geben wir Ihnen 


allerdings nicht,“ aber zwanzigtausend 
Adressen von unseren treuen Kunden 8 


Stoff- Rosie u. Abschnitt 


in allen Farben 


direkt aus den Lausitzer Tuchfabriken 


je 3,20 Meter — abgepaßt zu soliden, vornehmen und 
dauerhaften Herren Anzügen — in den Preislagen 
von 8002000 M. pro 3,20 Meter (nicht Meterpreis !). 
Zu unseren zufriedenen Kunden zählen Lehrer, Post- 
und Eisenbahnbeamte, Richter, Staatsanwaltschaftsräte, 
| Wirtschaftsrerbinde 


Wir setzen unsere Ehre darein, Sie gut zu be- 
dienen und unsern Ruf immer mehr zu festigen 


Wir versenden keine Proben, aber nach Ihren 
Angaben und Wünschen die oben erwähnten Stoffe ohne 
Kaufzwang als Auswahlsendung. Sie haben also die Ware 
in der Hand, bevor Sie diese kaufen. Sie riskieren nichts 
als Rückporto für Wertpaket. Wir senden unsere 
Stoffe ohne Nachnahme. Berufsangabe unbe- 
Oe dingt erforderlich. 
Lobo-Lausitzer Tuchversand, Spremberg (Lausltz) 
Zentrum der deutschen 'Tuchindustrie 


Religidse. Fragenentwicklung, 
Alte Religion in neuer Form. 
Selbſtverlag TheodorSprenger, 
Juriſt, Herne i. W., Friedri<- 
ſtraße 2. Preis 5 Mark 


chlblldel Abende 


Man verlange Verzeichnis von 


auf Poſtſcheck Eſſen Nr. 150 16. 
Setigema - Annagerung ver- | Arwed Strauch, Leipzig, 
andesmäßigen s an fn OK”. 
religisſe deutsch iſtl. Kräfte. Dita 'Þ; 
Kritik erbeten. 5 


Verantwortl. Schriftleiter: farrer Dr. Frdr. Hochstetter, Berlin-Norde nd * Niederſchönhauſen). Für die Anzeigen verantwortl.: 
u 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. — Verlag von Arwed Stra 


in Leipzig. — Druck von Dr. F. Poppe in Leipzig⸗R. 


